
VON KULTISCHEN UND EINF ACHHEIT '
MISSION

UO  S T’homas Ohm

Rabindranaiath Thakur hat gemeınt: „FEın Mensch VO  - starker Reh-
guositat verehrt SEINE Grottheit ıcht 11UT maıt aller Andacht, sondern e1n
relıg10seEs Gefuhl verlangt nach Ausdruck 1n der Pracht des Tempels und
1n dem reichen Zeremonmeel|] des Gottesdienstes“ Das ist durchaus rich-
tig. Die me1sten relıg10sen Menschen wollen un brauchen 1mM ult Er-
hebung uüuber den gewöhnlıchen Alltag und Verklärung dess Lebens, und
in diesem Sınn Pracht un SOSar Prunk, brauchen etwas, das sıch aıcht
DUr den Verstand und das Herz wendet. sondern auch die Ap»genun dıe Ohren

So dıe Bewohner des Westens. Wir assen u15 SErn anzıechen und be-
eindrucken VOT) der Große und Pracht St. Peters 1n Rom un' des Domes
1n öln Wir machen Reisen, tererliche Gottesdienste In Rom, Maria
Laach, auf Katholikentagen un bei eucharistischen Kongressen mıtzu-
ftejern. Wir freuen UnNns, WECNN dıe Orgeln Tausen un! machtige Chöre
sıngen, WCNM Altar viele Kerzen brennen und Blumen blühen, WECNN
1n den heilıgen (Gewaäandern und Gegenstaänden Pracht entfaltet wird. Wır
"weben e 'g WEeCNnN eINe Al Armee V OI Dienern Altar aufzieht, WECNnNn

große Worte Uun: (sebarden gemacht werden, WeC1NN mıt en Mitteln
moderner Technik das ‚; ehbare angestrahlt und ausgeleuchtet wird un!
die Stimmen überhoht un: verstarkt werden. Wır werden geradezu hbe-
wegt, WCTD Tausende un Hunderttausende gemeiınsam das Credo oder
das Tie Deum sıngen. Unser olk tuhlt sıch gehoben, getrostet un:' CI -

mutıgt, WT der Gottescdienst „feierlich” ist. Es braucht und l} ma7JeE-
SEAaSs und Vorgaben der solemnıa der ewıgen Stadt

In den Missı:onen ıst das nıcht anders. Unsere katholischen Neger en
feierliche Gottesdienste ungemeınn SCIN. Ebenso 1SCTE indischen Jau-
bensbrüder. Vor Jahren habe ıch 1n Sudindien einer großen nachtliıchen
Prozession zugeschaut, be1 der Tausende VO  $ elektrischen Lachtern un!
Gaslampen brannten un ununterbrochen Raketen Hımmel zıischten.
Die gotische Kırche strahlte bıis hinauf AT reuzblume 1 Lichte —

zähliger elektrischer Lichter. Hın un wiıeder gegnete 198028  3 1n den
traßen rennenden Büschen. Die acC| WAarTr Zu Tage geworden Lanzo
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del Vasto wohnte i Indıen ÖOstern Hochamt bei, „das 111

Apotheose VO:  =) elektrischen Glühbirnen zwıschen künstlıchen Blumen und
Madonnen us G1ps” war ®.

'ber gubt Stille Lande 7 denen Pracht un Prunk Kult 115
bedeuten un WCNIS IMPONICIFEN gubt 054 solche die sıch durch Prunk
un Pracht beschwert bedrückt un abgestolßen fühlen, solche die
ihre Feste und Felern schlichter Weise halten In (Gottes aäahe bringe
NUur FEıntfachheit und Schlichtheit ıcht Prunk un: Pracht Diese Leute
lieben intıme Räume, m1 kKarben Linien, strenge Formen,
NS chmuck WCN1S Worte unı auch WEN1S Klange Kınıge Worte schon
bringen be1 ihnen die Seele Bewegung Ie Gebärde 1165

Fingers CTIMNAaS unbegrenzte emuütsbewegungen auszudrücken und
bewirken Eıs braucht nıcht 1el ZU.  a Mıtteilung VO'  - Seele Seele und
erst recht nıcht Zwiegesprach zwıschen dem Menschen un: SC1INCIMN
(Gott Es bedarf auch keiner rauschenden Feste Denn das en 1st C111

staändıges est  “ In jedem Augenblick unı jeder Siıtuation erlebt INa  }
die Kwigkeit

An Menschen dieser Art hat el den Christen i keiner eıt gefehlt
1le Reilguionen en eintach angefangen Pracht und Prunk siınd erst

Laufe der Zeieit gekommen uch be1 den Christen 1sSt SCWESCH
Ursprünglich War €s 3884 einfach und schlicht Man denke das
Abendmahl Jerusalem un das BKeten un: Brotbrechen der ersten
Christen, denke auch die „Hauskırchen” und den Gotteschenst
ıhnen och den Gründungen des eılıgen Benedikt 1st €S schr C111-
tach SCWESCH ber miıt der Zient sind dann doch tezerliche Grotteschenste
gekommen Die menschliche Natur drangte hın auf SIC Desgleichen der
Eiıter für die Ehre Gottes ber das Pendel hat auch wıieder -
rückgeschwungen Auf Gluny folgte Citeaux Die (Clisterzienser haben 1L1UTI
Gotteshäuser ohne Stolz und Überfluß ohne kostbare Kunstwerte Gefäße,
Paramente, JTeppiche, Gemaälde, Lichter un dergleichen geduldet. Auch
andere haben 1ı1 dıese Richtung gedrangt. Man hat die (Gefahr der Masse
gefürchtet, namlıch die Getahr der Veräußerlichung, der Hohlheit und
auch der Vermessenheit. Erinnern WILr uns 'der devotio moderna. In der

und 1st VO  —Imitatıo Christz geht CS das inter1ıus simplificarı
außeren Dingen kaum die Rede Bewegungen und Rıchtungen WIC die
der Brüder VO SEMECINSAMCHN Leben haben offenbar ıcht 1e]1 VO  -
rauschenden Feierlichkeiten gehalten. Der durch die Frommigkeıt der
Brüder VO SCMOINSAMECN en durch und durch gepragte Hadrıan VI
War den Prunk der romıschen Renaissance. Auch bei unseren

Mystikern en Pracht und Prunk des Kultes nıcht el gegolten. chließ-
lıch sınd dıe Calvinisten und Reformierten gekommen Jeder weıiß Was
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S1C VONn Bildern, Statuen un Paramenten hiıelten und S1:C mi1t ihnen
verfuhren, weilß, un W1C S1C dem Prunk des Gottesdienstes C1N Ende
bereiteten.

Heute haben WITL: unseren Kırchen un (Gottesdiensten 1ı och
Pracht ber g1ibt 1N€ Rıchtung, die Eintachheit 11 sucht un
wunscht Schon weıß INa  — da{fß die Kirchen ıcht miıt Bildern un Statuen
übertüllt SC1IMN sollen Schon fühlt Man, dafß S’aAr iıcht auf die Zahl der
Kerzen un Blumen ankommt Schon g1bt viele die schlichter (‘horal
chneller un eichter hintragt Gott als die Musik des Barock

ber hier geht die Miss10n.
Beginnen WIT miıt den sogenannten Naturvölkern. In den Waldern und

Steppen, 1 denen S wohnen, stehen keine Tempel und Kapellen muit
Bildern un Statuen Bei den Kulten marschieren keine charen VO'  -
Priestern und 1enern auf Die Gebete könnten nıcht einfacher C111 als
S1'C sınd Wenn 1INnan die Gottheit iindet dann auf den Dergen oder
Haınen oder Quellen oder auch den Gestirnen Woas könnte C111-
tacher SC11H als das Opfer, das die Wamwera auf dem {Iulu dem Achi-

oder Schöpfer darbrachten 57

ber auch den Relıg1onen der Kulturvolker herrscht oft die außerste
Schlichtheit ıe besten Vertreter des Konfuzianismus haben auf Eıinfach-
heit gehalten Das Außergewöhnliche den Worten des Kontfuzıius 1st
da S1C gewöhnlich sınd und darum der Durchschnittsmensch S1C VOCOT-
stehen kann Das große Problem für den Konfuzianer 1St gewOhnlıch
SC11712 E1 doch ıcht mittelmäßig schreibt John W 11 ® 1Iso
keine pathetischen Reden! Der Hiımmelstempel ist ausgede  t aber
Grunde sehr schlıcht Man strebht nıcht die Hohe, sondern bleıibt der
Erde Im Kulte hat INa eınmal die Zahl der Saiten auf den Instrumen-
ten vermıindert diese also klangarmer gemacht un be1 der Begleitung
des Gesanges durch Instrumente Melodijentone weggelassen „ nıcht
gefährliche Tiefen der Seele aufzurühren urch Schlichtheit diesen
Dingen ollten die JLugenden namentliıch diıe Selbstbeherrschung geiOr-
ert werden 7 Wiıe Laotse bzw das T a0 fe RInNg dıe KEintachheit schatzten
durite bekannt Weniger schon weiß man VO C'han Buddhismus
Eın enster dieser Rıchtung, Shuan Sah wollte eben C1nNn Predigt be-

als CDDG Lerche hoörte Was für e1Ne wunderbare Predigt uüuber
dıe Wiırklichkeit sagte SC1NCMN Hörern und verschwand 8 Der Pa-
triarch Hui: NCNS lehnte Worte ab zerriß dıe heilıgen Schritten un
zerschlug die Buddhastatuen Die Anschauung der TE1INEN unberuührten
Natur sollte Jünger AL tiefsten Einsicht führen und die Krweckung
NNCTET Erlebnisse dıe Geheimlehre weıtergeben
5 Vgl ITH Oum Stammesrelıig:ionen sudlıchen Tanganyıka- 1 errıtorıum. Oln
un Opladen 54—60
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Dann die Japaner! Wenn ıhnen etfwas gemälßs 1St und vuelleicht OSa
gefallt annn cdie Sparsamkeit der Entfaltung VO  $ Pracht Diıe höchsten
Höhen der Kunst werden erreicht der kunstlosen Kunst und d'i\€ hoch-
sten Leistungen der Dichtung ] wortkargsten Gedicht Die Andeutung
wirkt staärker alıs diie Ausdeutung ıcht der prachtvolle ult des Tem-
peldienstes, nıcht die Bauten un:; d1ıe Tausende VO  — Buddhastatuen SOMN-
dern C112 lıchtscheuer, tarbenfremder und schmaler Pfiad schweigsam
auf ZU. Gipfel der CWISCH Einsamkeit Q  Q In den Häusern en die
Japaner reichen Schmuck ab Ke  1n Bıld ziert die Wand keine Decke den
Tiısch kein Teppich die Matten des Bodens Nur der W andnische
hangt C111 Bild Darunter Cin Blumengebilde oder einzelnes Kunstwerk

Das 1St es 9a *

WI1C einfach 1St nıcht 1ININET der Shinto SC1INCHN besten Zeıiten
SCWESCH, den Schreinen den Symbolen und den Kulten! Wie einfach
1SE terner nıcht der Aaus den Meditationsubungen der Zenıisten entstandene
un mıt ıhm Verbindung geblıebene T ee tAa0 oder Tee Weg
(CGha-do; cha Yu) dıe Tee Zeremonie 19 Wer mitmacht mu{ß durch
C111C nedrige J1uür eintreten un sich verdemutıigen IDannn findet
sıch Jeinen Raum ohne überflüssıge Gegenstande Nur en Bild!
Nur 2NE Blume oder en Blütenzweig! He Gegenstande sınd streng
ausgewahlt Das ıcht 1st gedämpfit und cdie Atmosphäre gemildert Die
(semennde 1St en Gesprochen wird schr WCN1S Seele spricht Seele
iIm Schweigen und der Stille kommt INa  - der Natur un dem Nıchts
oder dem Absoluten naher eS scheinbar Großartige erscheint
Teeraum WI1IC 111C Barockfassade un: jedes sogenannte (srandı10se
Werten und 1onen klıngt neben der Tee Handlung WIC Marktgeschrei” 1

Wıe einfach sınd auch viele Garten, die unter dem Einflufß des Zen-
Geistes entstanden sind die Garten der Muromachiı eıt (14 JO
Jh.) un der Momogaya-Zeıt, speziell dıe Teegärten Hıer 1St Schlicht-
eıt un Ruhe H:  ıer ladet €s Meditation C111

Wie eintach ıst terner er Blumen-Weg (ka dö), welcher der Harmonie
VO  - Hımmel und Erde daent In Bäumchen. Blume findet

hıer das Kerngesetz dıe Harmonie der kosmischen Welt un 11UTI

dren Hauptlinıen hat INa  - Erde, ens Himme
Wie einfach SE schließlich dıe Versenkung Zen Buddhismus! Nichts

tun, nıchts sprechen nıchts denken nıchts wollen nıchts fühlen heißt C555

hiıer ıttel un! Ziel 1St die große Leere Der alte und große JT empel-
bereich Myochin]1 welchem der beruhmte Philosoph Nıshida Kıtaro
begraben 1egt, „atmet schlıchte FEinfachheit Gebäude un Landschaft

JUNYU KITAYAMA: (Vest-oöstlıche begegnung. Berlin 1942, F
da VO  Z DÜRCKHEIM-MONTMARTIN: an und die Kultur der Stılle. München-
Planegg 1950,
10 Vgl BERLINER: Der Teekult (} an Leipzig 1930 KAKURA Das
uch vO Tee Leipzig
11 KITAYAMA 123
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entbehren besonderen Schmuckes, weder Kunstwerke noch (sarten zehen
Besucher an

Im indıschen Aschram oder ashrama dessen Mitglieder gKEeEMEINSAM
und ı1 außerster Eintachheit eben, kommt C111 ahnlıcher Geist ZU Aus-
druck Wiıe schlicht nıcht dıe ashramas Gandhıis un: Rabindranath
Thakurs (Shantınıketan) un! diie ıhnen yehaltenen Gottesdienste! Im
ardha versammelte (Gandhıi C111C Leute Gebete auf NC VO  -

ecke umgebenen Sandfläche Ungemeın schlicht siınd auch dıe
Gottesdienste des Bräahmo- d  .

(sanz allgemein alßt sıch aSCH, da{ß ıberall dort, dıe Kontem-
platıon und Versenkung mehr bedeuten als das Bıttgebet und Gebet
überhaupt berall dort INanı alle Hoifnung auf die stille ruhige
schweigende (  a  ung über den Sınn des Lebens oder auch auf das
Horen VONN der Stimme des Hımmels der CISCHNCHN Seele Setiz auf das
Sıtzen Betrachtung, auf Eintachheit gehalten wird Ebenso un noch
mehr dort dıe Versenkung als das eigentliche oder [9320 als das
CINZI1SC Heıilmittel gult Ahnliches 1St VO  - den Relıg1onen oder
ıchtungen, welche die bhaktı betonen

Endlich der Islam! Die Moscheen sınd verhältnismäßig leer Keıne
Bılder Keine Statuen Keine Orgeln Keıine prunkvollen Gewänder Un-
SCTC Bilder sınıd für dıie oslem „visuelle Ldololatrıe un NSCI'C Musik
1St für N1C auditiıve Ldololatriıe Der Kult etwa derjen1ıge Freıtag,
ist einfach Im besonderen 1ST hıer auf den Kult der Nomaden hinzu-
WECISECN. Die edentarier en hre Moscheen ber dıe Nomaden TAau-
chen So icht

Wer dıe Menschen un Völker dıeser Art weiıß, versteht, dafß S1C

UNSCTE Feierlichkeiten nıcht begeistern Viele Asıaten fassen nach Junyu
Kıtayama uNSsSeTC Liturgie S auft als wollten WIT Westen Gott
hinter der kultischen Pracht verschwinden lassen 14

Menschen dieser Art aber die doch den Weg Christi einschlagen
nehmen haufıg etwas Von iNrer alten Art m1 111585 Christentum hıneın
Der ratterliche Takayama kon der aus den Kreisen des Tee Kultes
kam, betete als Christ SCrIN der Einsamkeit des Teehauses Sadhu
Sundar Sıingh hatte NS Sınn für lıturgische Schönheit Eın Katholik

Wonsan meıninte Uns gefäallt CIN einfacher Gottesdienst besser Man
kann besser beten als 1 Pontifikalamt Ein Mann VO' ange
John Wus hat den Sinn für das Leersein des Herzens als ldCf Voraus-

DUMOULIN: en Bern (1959) 178
13 Das Wort bedeutet 1) den Ort für bestimmte relig1öse Übungen, dıie Woh-
HUNns der „Religiosen“, dıe Einsi:edelei und 2) dıe Weisen des Lebens, dıe INa
theoretisch i brahmanischen Leben passıert.

JUnNYU KITAYAMA,
Vgl ber ıhn LAURES: Takayama on nd dıe Anfänge der Kırche
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sebzungl für dı e Erfüllung durch ott mit 111's Christentum Vllhineinj‘ge'nom-'
INCH und damıt den Sınn für die Einfachheit.

Sollten un könnten WIr nıcht auf Menschen und Kreise dieser Art
Rücksicht nehmen, mehr jedenfalls als bisher? In der Liturgie und 1n der
Froöommigkeit überhaupt? ollten WIr be1 den Stillen 1mM Lande nicht dem
schlichten Kırchlein den Vorzug geben VOT der Kathedrale und der tillen
Messe den Vorzug VOT dem Pontifikalamt? Einfachen Worten VOT der
pathetischen Predigt? T ut Akkommodation not nıcht auch gegenüber jenen,die der dumpfe Ton e1INEes edlen ongs mehr aufweckt un! anrührt als
Lautes Schellengeklingel, dıe der keusche Gesang ohne Begleitung mehr
uber ıhr Selbst rhoht als Chöre miıt ÖOrchester, die das Flammen CINET
Kerze heller erleuchtet Un stärker erwarmt als eın Meer von Lichtern,
dıe beim hingebungsvollen Anschauen einer einzıgen Blüte mehr VO  - den
„Zeichen“, dem Sinn, der hinter en Erscheinungen hegt, dem Geheim-
NLS, das ın allem verborgen ri'$‘t « merken oder ahnen als beim Anblick
vieler Blumen aller Art, die das Unverstandene mehr lehrt als das Ver-
standene, das Geheimnis mehr als das UOftenbare, \dl€ VO  —; einer tıllen
Anbetung mehr haben als VON lauten (zebeten, denen 1N€e kleine (r6-
meıinschaft mehr gibt als 1nNne große Masse, denen ein Mensch mıt Aura
un stillen Schwingungen mehr hıltft als einer, der außer seinen Paramen-
ten iıcht 1e] un 1n sıch hat? Können Anpassung VO  3 uUNsSscCTETI Seite
nıcht auch jene erwarten, dıe da meınen oder miıt der eıt lernen. daß
Beten mehr Hören un Lauschen als stetes kKeden und Sıngen un' ITun
ıst? „Aquiesce :ın Domino, et SPCTA 111 Domino“” (Ps SE 7)! Wie mM1r
scheint, sollte INn  - diese Frage bejahen
es In em heißt es, das eıne tun und das andere ıcht assen. €es

hat seine eıt und seınen Ort die Pracht und die Einfachheit. Wer dıe
Pracht braucht, so11 S1CE haben, un wer dıe Eınfachheit braucht und be-
notigt und ld\ll'dl diese besten ZUT 5Sammlung, Vertiefung und Be-

mıt (Gott un dem Glaubensboten gelangt, sol1l1 S1e ebenfalls
haben Tatsächlich hat die katholische Kıirche ur alle das ıhnen (Gemäße.
Sie besagt Einheit 1N der Verschiedenheit, aber auch Verschiedenheit 1in
der Kınhbeit. ‘ „Unser Herz 1st weıt” (2 Kor Ö’ 11)

DIE ANKUNFT DER ERSTEN FRAN ZISKANER JAPAN
Uvon Bernward Waiılleke

Bis 1n die ersten Jahre 1eses Jahrhunderts hineın War e1ine auSs-

gemachte Sache, daß die ersten Franziskaner. Juan Pobre und iego
Da 1mM Herbst 5892 ZU ersten Male für einen kurzen Besuch ach

Japan kamen und Wegbereitern der Franziskanermission 1n apan
Vgl H. Wu T’he Interior Carmel. London 1954, QR__ER
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